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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 125 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6,-7 Uhr.

Kreioblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 31. Sonntag, den 5. Februar 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Die der Liverpool London Globe

Verſicherungsgeſellſchaft in Liverpool ertheilte
Konzeſſion vom 19. September 1863 zum
Abſchluß von Lebensverſicherungs- Verträgen
und zur Entgegennahme ſolcher Anträge in
Preußen iſt vom Herrn Miniſter des Jnnern
mit Erlaß vom 20. Dezember v. Js. auf-
gehoben worden.

Die Rechtsbeſtändigkeit der von der Geſell-
ſchaft bisher in Preußen abgeſchloſſenen Ver-
träge wird durch Vorſtehendes nicht berührt
und es können die Agenten der Anſtalt zur
Erledigung dieſer Verträge auch fernerhin in
Funktion bleiben.

Für die von der Liverpool London
Globe-Verſicherungs- Geſellſchaft betriebene

Feuerverſicherungs-Branche bleibt die Kon-
zeſſionsurkunde vom 19. September 1863 in
Kraft.

Merſeburg, den 10. Januar 1899.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V. gez. Pogge.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche unter

dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Kurze zu
Kauern erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblattsbekanntmachung vom 5. Dezbr.
v. Js. für die Ortſchaft Kauern angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder auf
gehoben.

Merſeburg, den 4. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Es iſt bei verſchiedenen Gelegenheiten be

obachtet worden, daß Kirchenvorſtände, ſtädtiſche
und andere Behörden, Korporationen und
Privatperſonen es unterlaſſen, der Königlichen
Regierung, bezw. dem Provinzialkonſervator

von beabſichtigten Veränderungen an den
ihrer Obhut anvertrauten öffentlichen Ge-
bäuden und deren Jnventar, von geplanten
Veräußerungen ebenderſelben Dinge, von ge-
machten Funden und dergleichen mehr die-
jenige rechtzeitige Anzeige zu erſtatten, welche
die Erfüllung der einſchlägigen Verfügungen
des Herrn Miniſters der geiſtlichen u. ſ. w.
Angelegenheiten, insbeſondere die vom 24.
Januar 1844 (Min. Bl. d. i. Verw. 1844
S. 38) ſowie diejenigen des evangeliſchen
Oberkirchenraths vom 12. November 1887
überhaupt erſt ermöglicht. Jm Jntereſſe der
Denkmalspflege erſuche ich die genannten
Organe, die Anzeige von beabſichtigten Ver-
änderungen und Funden, die ſie, wie es
ſcheint, häufig nur aus unzulänglicher Kennt-
niß außer Acht laſſen, in Zukunft nicht zu
unterlaſſen.

Merſeburg, den 1. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des S 1 der Verordnung

der Königlichen Regierung hierſelbſt vom
28. März 1852 (Amtsblatt de 1882 Seite
121) ſetze ich hiermit den Termin, bis zu
welchem die Obſtbäume von Raupen und
Raupenneſtern gereinigt ſein müſſen, auf den
1. April d. Js. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſt-
bäume vorſchriftsmäßig zu reinigen, wird mit
Geldbuße bis zu 30 Mk. beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf
geeignete Weiſe zur Kenntniß der Einwohner
zu bringen, nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt
das Reinigen auf Koſten der Säumigen vor-
nehmen zu laſſen und mir bis zum 15. April
d. Js. Anzeige zur Herbeiführung der Be-
ſtrafungen zu machen. Die Verpflichtung
der Feld- und Gartengrundſtückbeſitzer, Obſt-
und Waldbäume auch von den nach dem
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1. April auftretenden Raupen zu reinigen,
wird hierdurch nicht berührt.

Merſeburg, den 1. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jn der Engel'ſchen Konkursſache N. 498

wird auf übereinſtimmenden Antrag des
Konkursverwalters Thiele und des Konkurs-
gläubigers Eichhorn zu Merſeburg eine
Gläubigerverſammlung auf den

15. Februar 1399, Vorm. 10 Uhr,
in Zimmer Nr. 19 des hieſigen Gerichts-
gebäudes berufen.

Gegenſtand der Beſchlußfaſſung bildet die
beſtmögliche Art der Verwerthung folgender,
dem Gemeinſchuldner zuſtehenden und dem
p. Eichhorn verpfändeten Hypothekenforde-
rungen von 10000 Mark eingetragen auf
Grundſtück Ankerſtraße 12 zu Halle, 40 000
Mark eingetragen auf Grundſtück Lychener-
ſtraße 9 zu Berlin, 20000 Mark eingetragen
auf Grundſtück Chriſtburgerſtraße 41 zu
Berlin.

Merſeburg, den 1. Februar 1899.
396) Königl. Amtsgericht, Abth. 5.

Die Maul- und Klauenſeuche in Witzſchers-
dorf iſt erloſchen.

Kötzſchau, den 3. Februar 1899.
394 Der Amtsvorſteher.
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IDie Vertagung des
r 4 r r Iöſterreichiſchen Reichsrathes.

Wien, 1. Februar.
Der Vorhang iſt gefallen. Der öſter-

reichiſche Reichsrath iſt heute vertagt worden,
nachdem er gerade vierzehn Tage verſammelt
geweſen war. Obwohl er ſchon bei ſeiner
Wiedereröffnung das Zeichen des Todes
ſichtbar an der Stirne trug und ſeine Lebens-

dauer nur nach Tagen gezählt werden konnte,
kam die Vertagung gerade heute Morgen
dennoch überraſchend. Denn nach der geſtrigen
Abendſitzung hatte der Präſident des Abge-
ordnetenhauſes noch ſpät Nachts die nächſte
Sitzung für den kommenden Freitag anbe-
raumt; der gute Mann und mit ihm das
übrige Präſidium des Abgeordnetenhauſes
und die Parteien der Majorität hatten alſo
geſtern Nacht noch keine Ahnung davon, daß
die Vertagung ſchon heute erfolgen werde.
Es war indeſſen auch keine innere Wahr-
ſcheinlichkeit vorhanden, daß das Komödien-
haus auf dem Franzensring heute ſchon
geſperrt werden würde, da die ungariſche
Kriſe, zu welcher der öſterreichiſche Reichs-
rath als Staffage dient, wieder in's Stocken
gekommen iſt.

Dennoch iſt der Reichsrath heute vertagt
worden. Graf Thun hat ſich offenbar heute

Vormittag die Ermächtigung der Krone dazu
geholt. Die unmittelbare Veranlaſſung zu
dieſem Entſchluſſe hat offenbar der Verdruß
gegeben, den die Majorität dem Grafen Thun
in der geſtrigen Abendſitzung gegeben hat.
Ein großer Theil der Mitglieder der Rechten
glänzte durch ſeine Abweſenheit, und ſo kam
es, daß bei der Abſtimmung über das
Dienergeſetz die Regierungspartei in der
Minorität blieb und neuerdings eine der
Regierung unangenehme Faſſung dieſes Ge-
ſetzes angenommen wurde. Dieſe Unverläß-
lichkeit ſeiner getreuen Bedienten von der
Majortät ſcheint den Grafen derart verdroſſen
zu haben, daß er das Haus Hals über Kopf
fortſchickte. Man wird vielleicht nicht irren,
wenn man darin die Abſicht zu einer Art
Beſtrafung der Majorität erblickt. Denn es
iſt bekannt, daß die Majoritätsparteien von
dem edlen Beſtreben beſeelt waren, noch in
der letzten Stunde vor dem Parlamentsſchluß
etliche Konzeſſionen zu erpreſſen. Die Ge-
legenheit dazu ſcheint nun benommen zu ſein.
Vielleicht hat zu der plötzlichen Vertagung

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(55. Fortſetzung.)
„Was hat Maſters ſich um die Weiber zu

kümmern rief Davenire, deſſen Geſicht vom
Wein geröthet war. „Früher mag er ja ein
ganz hübſcher Menſch geweſen ſein, die Flaſche
aber hat von ſeiner Schönheit nicht mehr viel
übrig gelaſſen. Die Weibsleute fragen ſchon
längſt nichts mehr nach ihm, er braucht ſich
daher auch ihretwegen nicht mehr das Herz
ſchwer zu machen.“

Maſters ſah den Sprecher an und ſpielte
ſchweigend mit ſeinem Glaſe. Dann ſtand
er plötzlich auf und ging hinaus.
Die Unterhaltung im Salon wurde immer

lärmender; Gläſer klangen und zerklirrten,
die Champagnerpfropfen knallten immer
häufiger, und ab und zu ſtimmte einer der
Zecher ein Lied an.

Caldwell wurde von dem Matroſen William
abgelöſt: er händigte dieſem den Schlüſſel der
Schatzkammer ein und ſtieg die Kampanje
treppe hinab. Maſters kam auf das Achter-
deck, wo nach einiger Zeit auch Davenire er-
ſchien. Unten ſang jetzt der ganze Chor ein
Schifferlied.

„Unſer heutiger Goldfund ſcheint auf Jhre
Stimmung keinen Einfluß zu üben, Maſters,“
fing Davenire an. „Ich möchte Jhnen aber
den freundſchaftlichen Rath geben, ſich ſelber
und auch uns andere nicht unnütz die Laune
zu verderben. Jene Weiber können Thnen
doch ſo gleichgültig ſein wie uns.“

„Jeder hat ſeine eigenen Auffaſſungen,“ ent-
gegnete der junge Mann, indem er ſich an
die Reeling lehnte, und was meine Stimmung
anbelangt, ſo geſtehe ich Jhnen nicht das
Recht zu, darüber Bemerkungen zu machen,
um ſo weniger, als Sie und Caldwell und
noch einige andere mir und auch Burn gegen-
über gewiſſe Geheimniſſe haben, die ich noch
nicht ergründen konnte, deren Vorhandenſein
mich aber kränken und beleidigen muß, da
wir alle hier den gleichen Strang ziehen und
daher auch das gleiche Vertrauen verdienen.
Wollen Sie das beſtreiten

„Beſtreiten?“ lachte Davenire finſter.
„Meinen Sie, daß ich mich vor Jhnen fürchte?“

„Sie weichen mir aus,“ fuhr Maſters ge-
reizt fort. „Es beſteht ein Geheimniß, das
man mir verbirgt. Man hat, wenn ich mich
näherte, vorher mit Eifer geführte Geſpräche
plötzlich abgebrochen. Dasſelbe ſagt Burn,
der auch bei ſolcher Gelegenheit den Namen
der Miß Manſel gehört haben will. Davenire,
ich frage Sie als ein Mann den andern, was
verbirgt man vor uns? Handelt es ſich um
die Art des Verſchwindens jener armen jungen
Dame? Wiſſen Sie darum?“

„Zum Henker!“ rief der Hüne wild auf-
brauſend. „Laſſen Sie mich damit in Ruhe!
Gehen Sie hinunter und fragen Sie Cald-
well nach der Geſchichte, deſſen Gewiſſen iſt
nicht ſo zart, wie das anderer Leute Tod
und Teufel ſage ich! Jch will nicht mehr
daran erinnert ſein!“

Maſters war bleich geworden.
„Es war verabredet worden und jeder hatte

verſprechen müſſen, daß kein Blut vergoſſen,
kein Mord begangen werden ſollte,“ ſagte er
feſt und ſchneidend. „Aus Jhren Worten
aber ſcheint hervorzugehen

„Was?“ rief Davenire, dunkelroth von
Wein und Zorn, die gewaltigen Arme über
der breiten Bruſt verſchränkend und ſich wie
ein ſchwankender Thurm dicht vor den andern
hinſtellend.

„Antworten Sie mir“, fuhr Maſters noch
bleicher werdend fort; „hat man Miß Manſel
gewaltſam aus dem Wege geſchafft

Jn Davenires Augen funkelte es wie rothes
Wetterleuchten, als ſprühe eine Lohe aus
ſeinem erhitzten, blutüberfüllten Gehirn. Bei
den ſtärkeren Bewegungen des Schiffes
ſtackerte er nach links und nach rechts.

„Was auch geſchehen iſt“, ſtieß er heiſer
hervor, „Sie hatten davon Jhr Gutes
Sie werden Jhren Antheil an der Beute
empfangen, ohne gezwungen geweſen zu ſein,
Jhr Gewiſſen zu belaſten ohne Blut an
dem Golde ſehen zu müſſen. Genügt Jhnen
das nicht

Seine ragende Geſtalt ſchwankte ſo geſähr-
lich, als wollte er über Maſters herſtürzen.

„Wer hat die Unthat begangen forſchte
dieſer. „Caldwell

„Fragen Sie ihn doch ſelber, Sie er
verſchluckte ein Schimpfwort, ergänzte dasſelbe
jedoch durch einen wegwerfenden Blick. Dann
ſchwankte er nach hinten, ſtellte ſich neben
William und that, als lauſchte er dem Ge-
ſange in der Kajüte.

Maſters folgte ihm mit den Augen, darauf
ſchritt er zum Oberlichtfenſter und ſchaute
hinab auf die an der Tafel ſitzenden Männer
ſein Geſicht war weiß, aber nicht vor Furcht.
Der erſte, auf den ſein Blick fiel, war Dike
Caldwell; der ſchwarze Mann ſang aus
voller Kehle und ſchwang ſein Glas im
Takt dazu. Maſters ging die Treppe hin-
unter und trat in den Salon. Trollop, ge-
rade im Begriff, ſich zu erheben, rief:

„Hier kommt Sampſon; er ſieht ſo ver
gnügt aus, wie ein Totenſchädel!“

Maſters ſtellte ſich dicht vor Caldwell hin.
„Was ſtieren Sie mich ſo an?“ grunzte

dieſer. „Was wollen Sie von mir?“
„Ehe wir uns auf dieſes Abenteuer ein

ließen,“ entgegnete der junge Mann mit ge-
waltſam erzwungener Ruhe, „wurde aus-
gemacht, daß kein Blutvergießen dabei ſtatt
finden ſollte. Trotzdem haben Sie, Caldwell,
ein Mädchen ermordet. Jch erfuhr es von
Davenire. Burn,“ rief er dem letzteren zu:
„das war das Geheimniß; alle andern wiſſen
darum! Dieſer Schurke hat ein armes, wehr-
loſes Mädchen umgebracht.“

Ohne ein Wort zu erwidern, ſprang Cald-
well auf und führte einen tückiſchen Fauſt-
ſchlag gegen die Schläfe ſeines Anklägers;
getroffen taumelte dieſer zur Seite.

Trollop trat dazwiſchen.

(Fortſetzung folgt.)
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auch der Umſtand beigetragen, daß dem
Grafen Thun über ſeine Regierungsmethode
in der geſtrigen Sitzung von Schönerer
und Prade, in, h und Weiſe die
Wahrheit geſagt worden iſt, wie ſie nicht
ſchöner gedacht werden kann.

Für die Sache ſelbſt iſt dieſes „Novum“
der plötzlichen Vertagung übrigens nebenſächlich.
Daß die Vertagung kommen werde, wußte
Jedermann, und ob ein paar Tage früher
oder ſpäter mit dem Schein-Parlamentaris-
mus geendet werde, iſt vollkommen gleich-
giltig. Nun iſt die Bahn frei für alle mög-
lichen abſolutiſtiſchen Experimente und für
alle feudalen Bockſprünge, mit denen man
ſich über alle Schranken von Verfaſſung, Recht
und ähnlichem „Plunder“ hinwegſetzen kann.
Man wird nicht lange darauf zu warten
brauchen.

Das Erſte, was nun kommen wird, iſt die
Verfügung des Ausgleiches auf Grund des
8 14. Was die politiſche Quackſalberei dann
beginnen wird, kann heute wohl mit Be-
ſtimmtheit vorausgeſagt werden. Man wird
es vielleicht mit dem Staatsſtreich verſuchen,
oder man wird neuerlich Transaktionen hinter
den Kuliſſen verſuchen; ein Gerücht will ſo-
gar wiſſen, daß das Miniſterium Thun durch
ein Miniſterium Dipauli abgelöſt werden
wird, das ſich auf eine Mehrheit, beſtehend aus
Chriſtlich-Sozialen, Deutſch Klerikalen und
Polen, ſtützen ſoll. Das iſt aber unwahr-
ſcheinlich, denn dieſer Kombination ſtünde die
deutſche Obſtruktion genau ſo ſchroff gegen-
über, wie dem Miniſterium Thun. Auch
wann ſich die erſten Aeußerungen der abſo-
lutiſtiſchen Regierungsweisheit zeigen werden,
iſt nicht vorherzuſehen. Daß bald etwas ge-
ſchehen wird, iſt nur aus dem einen Grunde
anzunehmen, weil die Delegationen zu-
ſammentreten müſſen, um das gemeinſame
Budget zu erledigen und weil die dazu
nöthigen Delegationswahlen nicht vorge-
nommen worden ſind.

Was auch geſchehen möge, ein Verſuch
wird jedenfalls vergeblich bleiben, wenn er
nun auch noch ſo oft gemacht werden ſollte,
nämlich der Verſuch, neuerdings Leimruthen
aufzuſtellen, an
fangen ſollen. Damit iſt es ein für alle-
mal vorüber, Dank dem kräftigen Durch-
bruche der radikal nationalen Bewegung.
Den Deutſchen handelt es ſich nicht mehr
um Konzeſſionen, nicht mehr um Miniſter-
fauteuils und Hofrathsſtellen, ſondern ſie
werden nicht eher nachgeben, wie geſtern der
Abg. Prade ſehr richtig bemerkt hat, ehe
nicht mit dem ganzen feudalen Syſtem des
Regierens gegen die Deutſchen gebrochen
worden iſt. Mag geſchehen was wolle, und
mögen noch zehn Miniſterien kommen und
gehen,
nicht nachgeben, bis dieſes Ziel erreicht iſt.
Und damit iſt das Programm der Deutſchen
für die nächſte parlamentsloſe Zeit von ſelber
gegeben.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 3. Febrüar)

denen ſich die Deutſchen-

die Deutſchen dürfen und werden

Am Bundesrathstiſch Reichskanzler Fürſt
Hohenlöhe, von Podbielski, Freiherr
von Thielmann und Kommiſſare

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung,
die Graf Balleſtrem gegen /2 Uhr eröffnete,
ſtand die zweite Leſung des Etats der
Reichspoſtverwaltung. Die Tribünen
waren ſchon bei Beginn der Sitznng, wie bei
den Poſtdebatten immer, vollbeſetzt; das Haupt
kontingent ſtellten Poſtbeamte. Der Sitzungs-
ſaal ſelbſt war dagegen ſchwach beſetzt.

Zum Titel 1, Porto- und Telegraphen-
gebühren, die in den nächſtjährigen Etat mit
3351 Millionen Mark eingeſtellt ſind, be
ſpricht:

Abg. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.) die
angekündigte Vorlage über Poſtreformen.
Neben der Verbilligung des Briefportos durch
Erhöhung des Meiſtgewichts gewöhnlicher
Briefe auf 20 Gramm, beantragt Redner
weitergehende Erleichterungen bei der Be-
förderung von Druckſachen und Vervollkomm-
nung der Fernſprecheinrichtungen.

Staatsſekretär v. Podbielski erwidert,
daß die Vorſchläge wegen Erleichterung im
Druckſachenverkehr bereits in Erwägung gezogen
ſeien und ſtellt weitere Fortſchritte im Fern-
ſprechverkehr in Ausſicht.

Auf eine Anregung des Abg. Dr. Böckel,
das Strafporto für unfrankirte Briefe ab-
zuſchaffen, da der Poſtverwaltung die an-
gemaßte Strafgewalt nicht zukomme, er-
widerte Staatsſekretär v. Podbielski, daß
es ſich dabei nicht um eine Strafe, ſondern
um einen Portozuſchlag für erhebliche Mehr-
arbeit handle.

Abg. Graf Stolberg-Wernigerode (konſ.)
regt an, die zu erwartenden Mehreinnahmen
aus dem neuen Zeitungstarif zur Verbilligung
der Telephongebühren in kleinen Städten zu
verwenden.

Nach weiteren unweſentlichen Debatten wird
der Etattitel bewilligt.

Zum Kapitel: Gehalt des Staatsſekretärs
erhielt als erſter Redner das Wort der Abg.
Singer (ſoz.), der eine einſtündige Anklage-
rede gegen den Staatsſekretär des Reichs-
poſtamts hielt, die ſich hauptſächlich darauf
gründete, daß der Staatsſekretär ſozial-
demokratiſche Geſinnung bei den Beamten
ſeines Reſſorts nicht duldet und einige Beamte
bereits wegen Zugehörigkeit zur Sozial-
demokratie auf dem Disziplinarwege aus dem
Amte entfernt hat. Herr Singer erging ſich
dabei fortwährend in Superlativen und ge-
brauchte wiederholt parlamentariſch un-
zuläſſige Ausdrücke, wofür er mehrfach zur
Ordnung gerufen wurde. Er hatte geſtern
überhaupt einen ſchlechten Tag. Er vergriff
ſich wiederholt in ſeinem Ausdruck. Unter
dem lähmenden Drucke, für eine verlorene
Sache zu kämpfen, verfiel er in ein hohles
Pathos und in Gemeinplätze, was die Heiter-
keit des Hauſes hervorrief und den Redner
in Verlegenheit brachte. Herr Singer meinte,

es ſei unrecht, Poſtbeamte wegen Zugehörig-
keit zur Sozialdemokratie zu entlaſſen, die

J entlaſſenen Beamten zur Laſt gelegte
Zugehsrigkeit zur Sozialdemokratie ſei gar

entlaſſen zu können. Redner verlas ſodann
mehrere Erlaſſe, in denen Poſtbeamte vor der
Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie gewarnt
werden und ihnen Dienſtentlaſſung für den
Fall ſozialdemokratiſcher Geſinnung angedroht
wird, und fährt fort: Dieſe Erlaſſe ent-
ſprächen allerdings den
Neigungen der Herren auf der Rechten des
Hauſes, ſeien im Uebrigen aber nur der
Ausfluß einer blöden Furcht vor der Geſinnung,
die ſich in den weiten Schichten der Poſtbeamten
geltend mache.

Staatsſekretär v. Podbielski war in der
Erwiderung ungleich energiſcher als vor
einigen Tagen der Staatsſekretär Tirpitz in
einem ähnlichen Falle. Herr v. Podbielski
führte in längerer Rede aus, daß er in der
Fürſorge für ſeine Beamten keiner Ver-
waltung nachſtehe, daß er Pflichttreue im
Dienſt anerkenne, und daß er andererſeits
aber unter keinen Umſtänden ſozial-
demokratiſche Geſinnung und ſozialdemo-
kratiſche Propaganda in den Reihen ſeiner
Beamten dulden werde. Wenn ein Beamter,
der dem Könige den Treueid geleiſtet hat,
zu den Sozialdemokraten übergehe, ſo ſei er
eidbrüchig und verſcherze das Vertrauen, das
ſein Amt von ihm fordere. Jn dieſem
Falle werde er nach wie vor einen ſolchen
Beamten dem Disziplinarrichter übergeben.

Abg. v. Kardorff ſprach dem Staats-
ſekretär für ſeine energiſchen Worte Dank
und Anerkennung aus und hoffte, daß auch
andere Reſſorts ſich dieſe offene Sprache zum
Müſter nehmen würden.

Nach weiteren unweſentlichen Debatten
wurde die Weiterberathung auf Sonnabend
Mittag 1 Uhr vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 3. Februar.)

Am Miniſtertiſch Dr. v. Miquel,
v. Hammerſtein, v. d. Recke, Dr. Boſſe,
Kommiſſare.

Auf der heutigen Tagesordnung ſtand an
erſter Stelle die zweite Leſung der noch aus-
ſtehenden Theile des Etats der landwirth-
ſchaftlichen Verwaltung, ſowie der Domänen-
und Geſtütsverwaltung. Die Berathung
war nur kurz, zu bemerkenswerthen Debatten
kam es nicht. Auch der zweite Theil der
Tagesordnung, zweite Leſung des Geſetzes,
betreffend die Synagogen- Verhältniſſe in
Frankfurt am Main, nahm nur kurze Zeit
in Anſpruch. Es wurde hierbei ein Abän-
derungs- Antrag Kahensly, der die jüdiſchen
Wittwen von der Beitragspflicht zu den
Koſten der jüdiſchen Gemeinde befreit, an-
genommen.

Hierauf ging das gut beſetzte Haus zur

die Verwaltung ſtigmatiſire

ie Leilte nur zu Sozialdemokraten, um ſie fürHinterbliebenen der Lehrer wie ſie die

kavalleriſtiſchen

friedigenden Löſung der Frage

Berathung des Hauptgegenſtandes der Tages-
ordnung über, zur erſten Leſung des Geſetz
entwurfs, betreffend die Fürſorge für die
Wittwen und Waiſen der Lehrer an öffent
lichen Volksſchulen. n o neDie erſten Anfänge einer Fürforge für die

Staats und Gemeindebeamten längſt ge
nießen, ſind neueren Datums.
weſentlicher Schritt vorwärts, als der Kültus-
miniſter von Mühler Ende der 60er Jahre
anordnete, daß jede Lehrerwittwe mindeſtens
150 Mark jährlich erhalten ſolle. Seitdem
hat das Wittwen und Waiſengeld für die
ginterbüebenen der Volksſchullehrer mehrfach
Erhöhung erfahren, den Weg zu einer be-

jedoch erſt der vorliegende Geſetzentwurf,
indem er analog den Beſtrebungen für die
Staats und Gemeindebeamten, das Wittwen
und Waiſengeld nach den Penſionsbezügen
des verſtorbenen Ernährers regelt und feſt-
ſetzt, daß das Wittwengeld vierzig vom
Hundert desjenigen Ruhegehalts betragen
ſoll, zu dem der Verſtorbene berechtigt ge-
weſen wäre, wenn er am Todestage ſich im
Ruheſtand befunden hätte. Das Waiſengeld
regelt ſich wiederum nach dem Wittwengelde
dahin, daß es bei Halbwaiſen bei Ganz-
waiſen des Wittwengeldes der Mutter
betragen ſoll. Während das Wittwengeld
der Lehrerwittwen bisher durchſchnittlich 250
Mark betrug, ſteigt es im Durchſchnitt jetzt
auf 625 Mark, das der Halbwaiſen auf 94

Mark.und das der Ganzwaiſen auf 144
Die Mehrzuwendung, die mit dieſem Geſetz
den Lehrerwittwen und Waiſen zugedacht
wird, iſt, wie erſichtlich, ſehr erheblich, und
wenn es dem Kultusminiſter Dr. Boſſe ge
lingt, das Geſetz zur Verabſchiedung zu
bringen, woran nicht mehr zu zweifeln iſt,
ſo hat er das mit dem Lehrerbeſoldungs-
geſetze begonnene Werk rühmlichſt gekrönt.

Die Aufnahme, die der Geſetzentwurf im
Hauſe fand, war eine durchweg freundliche.

Abg. Knobloch (nl.) erklärte ſich mit dem
Entwurf einverſtanden, beantragt jedoch zum
Ausgleich der Belaſtung des Staats und der
Gemeinde die Ueberweiſung der Vorlage an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. v. Kölicher (konſ.) dankt dem Miniſter
für die Einbringung des Geſetzes dieſer Dank
werde auch nicht beeinträchtigt durch die er
hebliche Mehrbelaſtung der Gemeinden. Er
hoffe, daß das Geſetz in der Kommiſſion eine
Geſtalt finde, die alle Bedenken beſeitigt und
den Lehrerwittwen und Waiſen eine hin-
reichende Verſorgung ſichert.

Die freiſinnigen Abgg. Kopſch, Knörcke
und Ernſt hielten die Belaſtung der Ge
meinden, beſonders der Großſtädte für viel zu
hoch und verlangten, daß die Hauptbelaſtung
den Gemeinden abgenommen und auf die
Schultern des Staats gewälzt werde.

Miniſter Dr. Boſſe weiſt den Vorwurf
einer übermäßigen Belaſtung der Gemeinden
als unberechtigt zurück. Die Regierung ſei
bereits weiter gegangen und habe erhedliche

Die Kohlendiſtrikte von
Schantung.“)

Als einer der Hauptgründe für die Wahl
von Kiautſchou zum deutſchen Hafen in China
iſt das Vorhandenſein von Kohlen in der
Nähe dieſes Hafens genannt worden. Mit
Mandeln und Roſinen kann man keine Loko-
motiven und Schiffe heizen; ſoll der Hafen
gedeihen, ſo muß das Hinterland durch eine
Eiſenbahn geöffnet werden, und für dieſe
Eiſenbahn iſt billige Kohle gerade ſo noth-
wendig wie für die Schiffe. Eins hängt am
andern, fehlt eins, ſo macht es das andere
unmöglich. Kohle, und zwar gute und reich-
liche Kohle, iſt alſo eine der wichtigſten Grund
bedingungen für Kiautſchou, zumal jetzt, wo
andere Mächte im Gelben Meer feſten Fuß
gefaßt haben und für ihre Flotten Kohlen
bedürfen, wo überdies der Dampferverkehr in
Oſtaſien einen ungeahnten Aufſchwung ge-
nommen hat und immer noch in ſo raſchem
Steigen begriffen iſt, daß die vorhandenen
Kohlengruben in Japan und Nord-China den
Bedarf lange nicht decken können. Der
ſpaniſch- amerikaniſche Krieg, die Beſetzung
von Weihaiwei und Port Arthur haben im
Frühjahr 1898 eine wahre Kohlennoth zur
Folge gehabt, die Kohlenpreiſe ſtiegen ins
Ungeheuerliche. Die ſchwarzen Diamanten
mußten von den Antipoden, aus Europa,
herbeigeſchafft werden, und dabei liegen groß-
artige Mengen davon nur einige Eiſenbahn-
ſtundentwomn Kiautſchou entfernt in den Ein-

Aus dem ſoeben erſchienenen Werke: „Schan
tung und Deutſch-China im Jahre 1898“ von E. v.
Heſſe Wartegg. Preis kartonirt 14 Mk., in Original
einband 18 Mk. Verlag von J. J. Weber in Leipzig.

geweiden der Erde. Es fehlen aber die Mittel
zu ihrem Transport nach Kiautſchou, ſo daß
dort ſogar für den gewöhnlichen Hausbedarf
Mangel an Brennmaterial herrſcht und die
Bevölkerung mit Stroh, mit dürrem Gras
heizt, das mit den Wurzeln aus der Erde
gekratzt wird.

Es war deshalb natürlich, daß ich auf
meinem Wege von dem deutſchen Seehafen
nordwärts durch die Provinz dieſe Kohlen-
lager beſuchte. Obſchon faſt in dem ganzen
mittleren Theile von Schantung Steinkohlen
vorhanden ſind, befinden ſich, ſoweit bis jetzt
erforſcht, die bedeutendſten Kohlenlager an
drei Orten: im Süden von Wei-hſien, dann
im Süden von Poſchan und rings um
Jtſchou-fu. Jch betone: „Soweit bis jetzt
erforſcht“, denn eine richtige wiſſenſchaftliche
geologiſche Aufnahme des mittleren Schan-
tung iſt niemals gemacht worden, ja ſogar
die genannten drei Kohlenlager ſind ihrer
Stärke und Ausdehnung nach vollſtändig
unbekannt; ſie wurden von Chineſen entdeckt
und werden auch heute noch ausſchließlich von
Chineſen ausgebeutet.

Etwa 20 Kilometer ſüdlich von Wei-hſien
kamen meiner Reiſekarawane zahlreiche Schub-
karren entgegen, vorn von Maulthieren oder
Eſeln gezogen, hinten von ſchweißtriefenden
Kulis geſchoben. Auf jedem Schubkarren
befanden ſich zu beiden Seiten des Rades
je 2 bis 4 Körbe mit Steinkohlen gefüllt,
die erſten Steinkohlen von Schantung, die
ich zu Geſicht bekam, denn in dem nahen
deutſchen Hafen Tſingtau wird nicht mit
ſolchen, ſondern mit japaniſchen Steinkohlen
geheizt. Auf meine Frage, woher die Kohlen

Steinkohlen. Jn der That ſtieß ich ſchon
nach einſtündigem Ritt auf dem elenden,
mit fußtiefem Staub bedeckten Feldweg auf
die erſten Gruben, und weiterhin bis zu den
ſanften Anhöhen im Weſten war die ganze
Ebene im Umkreiſe von mehreren Kilometern
mit ſolchen ſchwarz umränderten Gruben be-
deckt: Viereckige Löcher von verſchiedener
Tiefe, deren Boden in den meiſten Fällen
mit Waſſer gefüllt war. Weit und breit
war kein Menſch zu ſehen; die Schächte
waren vollſtändig verlaſſen, Leitern, Holzwerk
und Winden waren nicht vorhanden, und es
war mir deshalb nicht möglich, hinab-
zuſteigen; doch ſah ich bei manchen nicht mit
Waſſer gefüllten, daß am Grunde, in einer
Tiefe von 5 bis 15 Metern horizontale
Stollen lagen. Die Gruben waren augen-
ſcheinlich bearbeitet worden, ſolange das
Waſſer dieſe Bearbeitung nicht unterbrach,
oder ſolange die Kohlenadern Ertrag
lieferten. Dann wurden ſie aufgegeben und der
Abbau an einer andern Stelle neu aufgenommen.

Erſt nahe der Hügelkette ſtieß ich auf
einige Gruben, in denen gearbeitet wurde,
und das mit den einfachſten Mitteln.
Während eine Anzahl Arbeiter im Stollen
arbeiten, tragen andere die gewonnenen
Kohlen in großen Körben aus Rindshaut
zum Schacht, und dort werden die letzteren,
beiläufig je 100 Catties (60 Kilo) enthaltend,
mittelſt gewöhnlicher Winden zu Tage ge-

hoben und in der Nähe der Grube in großen
Haufen aufgeſchüttet. Auch das Waſſer wird
in ähnlicher Weiſe aus der Grube geſchafft.

Nätürlicherweiſe ſteigt das Waſſer unter
ſolchen Umſtänden zuweilen viel raſcher, als

kämen, deuteten die Kulis nach Weſten und
bemerkten, dort ſei die ganze Gegend voll

es herausgeſchafft werden kann, und die
Grube muß dann aufgegeben werden.

An den offenen Gruben wird mit Schichten
von je 50 Mann, nach Bedarf auch zur Nacht-
zeit, gearbeitet; die Arbeiter in den Gruben er-
halten einen Tagelohn von 300 kleinen Caſh,
nach dem heutigen Silberkurſe etwa 35 Pfg.,
die andern, welche an den Winden und mit
Karrenziehen oder Schaufeln beſchäftigt ſind,
200 kleine Caſh (etwa 25 Pfennig) täglich.
Jn neueſter Zeit ſind öſtlich des bisher be-
kannten und ausgebeuteten Kohlenfeldes, in
der Ebene neue Gruben geöffnet worden,
welche aber viel ſchlechtere Kohlen liefern.
Unfälle durch Exploſionen kommen in den
Gruben nur ſelten vor; dagegen herrſchen
zwiſchen den Arbeitern und Grubenbeſitzern
wegen der Lohnzahlung fortwährende Reibe-
reien; 1896 wurden gelegentlich eines Auf-
ſtandes der Kohlenarbeiter einige Mann ge-
tödtet. Der Beſitzer einer Grube, den ich
über das Verhältniß zur Regierung und die
Abgaben c. befragte, antwortete, Minengeſetze
oder Beſtimmungen über die Ausbeutung der
Gruben gebe es nicht. Entdeckt jemand Kohle
auf ſeinem Lande, ſo zahlt er dem Mandarin
ein Kumscha. (Trinkgeld) und erhält dafür
die Erlaubniß, einen Schacht anzulegen; kann
er dem Mandarin nicht zahlen, ſo beutet
dieſer die Kohlenlager unter Umſtänden ſelbſt
aus. Ueberhaupt ſind die zahlreichen Gruben-
beſitzer fortwährenden Erpreſſungen durch die
Beamten unterworfen; größere Eigenthümer
oder gar Geſellſchaften ſind nur wenige vor-
handen. Jeder Eigenthümer beutet ſeine

Grube nach Belieben aus, bei großer Ngch-
frage läßt er Tag und Nacht arbeiten, Wki
geringer die Arbeit eine Zeitlang ganz unter-
brechen, ſo daß der wirkliche Geſammtertrag
der Kohlenfelder von Wei-hſien ſich jeder Be
rechnung entzieht. (Schluß folgt.
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Nummer 31. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 5. Februar.
Zuſchüſſe den Gemeinden zugewendet. Redner

hofft daß das Haus die Vorlage, mit der Vielen ſei das Weſen der Krankheit nicht görſchen eine größere Anzahl Pferde im Hohl
die Zukünft der Hinterbliebenen der Lehrer bekannt, daſſelbe beruhe hauptſächlich in Dölkau, 2 2. Febr. Den Kammerherrn- wege nahe dem Dorfe getödtet und begraben diſicher geſtellt werden ſoll, im weſentlichen Nervenſchwäche. Wenn man der Krankheit dienſt bei J. M. der Kaiſerin Hat, wie werden mußten. Auf oben genannter
unverändert angenömmen werde. nicht rechtzeitig genügend Beachtung ſchenke, der „Lütz. Volksh.“ meldet, vom 2. 14. Grube iſt die Grundquelle ſchon wieder zu 9Nach weiteren Debatten, die keine beſonderen e r die ſchlimmſten Folgen entſtehen e Mts. Herr Graf v. Woyenchar über verſchiedenen Malen durchgebrochen. 4 n

Mö tente zit Tage förderten, würde die Vor ief Krankheit brauche zu ihrer Entwickelung nommen en tlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern 10 bis 20 Jahre, erſt dann könne man Lützen 1 Februar. Der Muſikſchüler Her ichtszeitung.
zur e überwieſen. ſagen, daß Jemand nervös iſt. Redner Friedrich Hom uth aus Roſtock, welcher ſeit Torgau, 3. Februar. Vom Schwurgericht

Nä chſte Sitzung: Sonnabend. führte nun aus, daß die Urſachen der Krank- dem 16. Dezember vorigen Jahres ſpurlos wurde der Maurer Gör aus Hohenprießnitz bei
Politiſche Ueberſicht. re bei Kindern. Bei Erwachſenen ſei ſie innerhalb der Röpziger Fähre bei Wörmlitz von dort zurückgekehrt, hatte ſeine Schwägerin, die

zurückzuführen auf Kummer, geiſtige Ueber- am 25. Januar d. J. durch einen Fiſcher aus verehelichte Koltzſch, in ihrem Hauſe, in däs er ſich
Deutſches Reich. anſtrengung und Ueberarbeitung, Uebermaß Halle geborgen worden. Die ſtark in Ver heimlich eingeſchlichen hatte, überfallen und mit

Berlin 3. Februar. (Hofnachrichten.) im Eſſen und Trinken, beſonders im Genuß weſung übergegangene Leiche zeigte keine ar ne ſteigt. h 95
Se. Maj. der Kaiſer unternahm heute Vor- rer Getränke. Bei Kindern werde die Spuren einer gewaltthätigen äußeren Ein- ſwworenen Wehen ſämmtliche ihnen vorgelegte
mittag um 102, Uhr den gewohnten Spazier- Krankheit verurſacht durch zu vieles Lernen wirkung, ſo daß anzunehmen iſt, daß Homuth Schuldfragen.
gang im Thiergarten. Um 7 Uhr Abends
ſpeiſte der Kinder beim Oberpräſident von

als Krankheit der Zeit bezeichnen dürfe.

heit verſchieden ſind, bei Erwachſenen ſowohl

und unrichtige Ernährung. Die Heilung ſei
möglich bei Erwachſenen durch eine geregelte,

Provinz und Umgegend.

von hier verſchwunden war, iſt als Leiche

entweder freiwillig ins Waſſer
verunglückt iſt.

gegangen oder

daß nämlich während der Schlacht von Groß-

Eilenburg zum Tode verurtheilt. Der Angeklagte,
der in Leipzig arbeitete, war am 27. April v. J.

Kleines Feuilleton.Achenbach. Zum Eſſen waren auch mehrere ruhige Lebensweiſe, kalte Abreibungen, Ent- Halle a. d. S., Februar. Die Eis-Miniſter und ſonſtige Würdenträger er haltſamkeit und Mäßigkeit. Bei Kindern ernte nimmt, dank vent ſeit einigen Tagen Von einem angeblichen Radunfall
ſchienen. müſſe darauf hingewirkt werden, daß ſie herrſchenden Froſt, einen größeren Umfang an, der Kronprinzeſſin Stefanie wußten

Wenn man den diesbezüglich lant geiſtig nicht überanſtrengt werden, ſondern als man anfangs vorausſehen konnte und geſtern öſterreichiſche Blätter zu berichten.
werdenden Blättermeldungen glauben darf, ſich möglichſt viel in der freien Luft bewegen. die Eisfuhren ſind fortgeſetzt im flotten Gange, Am Montag ſollten italieniſche Radfahrer
ſo wird die ſog. Sachſengängerei vor Die Ernährung der Kinder müſſe eine um das köſtliche Natureis fortzuſchaffen. Die zwiſchen Miramar und Barcola die ebenfalls
ausſichtlich in dieſem Jahre einen Umfang natürliche und dürfe keine künſtliche ſein. Giebichenſteiner Eiswerke haben z. B. binnen auf dem Rad fahrende Kronprinzeſſin um-
wie noch nie zuvor gewinnen. Ein einziges Vor dem Verſuche, die Krankheit durch weniger Tage bereits 50,000 Centner unter geworfen haben, ſo daß ihr Rad gänzlich
Arbeitervermittelungsbureau in Oberſchleſien
ſoll bisher ſchon nahezu 20000 Galizier ge-
miethet haben. Andere Bureaus in Schleſien,
Poſen und Weſtpreußen, die im vergangenen
Jahre nur je 300 bis 900 Arbeitskräfte ver
mittelten, rechnen dieſes Jahr auf eine Unter-
bringung von je 2000 bis 5000 Arbeitskräften.
Und dabei iſt die Zahl dieſer Bureaus eine
ganz gewaltige. Dazu kommen noch die vielen

Medizin heilen zu wollen, glaubte der Herr
Vortragende beſonders warnen zu ſollen, die
Heilung könne am leichteſten erzielt werden
auf dem Wege der Naturheilmethode.

Verbilligung der Telephon-Gebühren.
Nach uns gewordenen Mittheilungen ſoll der
Staatsſekretär v. Podbielski einer Herab-
ſetzung der Fernſprechgebühren im Berliner
Vorortsverkehre grundſätzlich nicht mehr ent-

gebracht und ſie gedenken die Gelegenheit noch
ſo weit auszunutzen, um noch weitere 50,000
Centner einzubringen. Bei den Arbeiten
finden übrigens viele Leute Beſchäftigung,
die durch den Froſt an der Ausübung ihres
ſonſtigen Berufs gehindert waren.

Zörbig, 3. Februar. Dem Sanitäts-
rath Dr. med. Rupp, der aus Geſundheits-
rückſichten aus dem Stadtverordnetenkollegium

zerbrach und ſie in einem Wagen ins Schloß
gebracht werden mußte. Die Meldung iſt
völlig falſch. Der Ehrenkavalier der Kron
prinzeſſin, Graf Coreth, depeſchirte nach Wien,
es ſei nichts dergleichen vorgefallen,; das

Gerücht entſtand offenbar durch einen kleinen
Unfall, welcher kürzlich einer Hofdame der
Kronprinzeſſin beim Radfahren zuſtieß. Es
war ja auch ſehr unwahrſcheinlich, daß die

er

Hunderte von Winkelagenten im Grenzbezirk, gegen ſein. Man kann daher erwarten, daß vor kurzem ausſchied und demſelben von Kronprinzeſſin am Todestage ihres Gatten,
ferner die Vermiethungsbureaus in den großen eine Verbilligung dieſer jetzt noch recht 1874 bis 1898 angehört hatte, auch lange den ſie ſtets in ſtiller Zurückgezogenheit ver-
und größeren Städten der vier öſtlichen e Gebühren auch in anderen Orten Jahre hindurch Stadtverordneten Vorſteher bringt, radeln würde, zumal auf öffentlicher
Provinzen und die Arbeitsnachweisbureaus s Reichs-Poſtgebie:s herbeigeführt werden ſ geweſen war, iſt von den ſtädtiſchen Be Straße.
der Landwirthſchaftskammer in Breslau,
Poſen und anderen Orten. Ueberdies durch

We Die geſetzliche Regelung dieſer weite

Kreiſe intereſſirenden Angelegenheit dürfte
hörden das Ehrenbürgerrecht der Stadt
Zörbig verliehen und ihm der darauf bezüg- Telegramme und letzte

ziehen aus allen Theilen des Reiches Agenten demnächſt den Reichstag beſchäftigen. liche Ehrenbürgerbrief feierlich überreicht Nach richtenOberſchleſien, Poſen, Oſt und Weſtpreußen, Eine Nordlandsreiſe. Am 1. März worden. prichten.
um den Zug nach Weſten zu bewerkſtelligen.
Die Nachfrage aus Mittel-, Weſt- und Süd-
deutſchland iſt augenblicklich eine ſo gewaltige

1899 beginnt eine Nordlandsreiſe für An-
ſichtskartenſammler, veranſtaltet von
der durch die Weltreiſe rühmlichſt bekannt

Delitzſch, 3. Februar. Allgemein glaubte
man hierorts, daß der Fall Simon dem-
nächſt durch die Aburtheilung der Angeklagten

Hamburg, 4. Februar. Am 18. März
findet vor der Strafkammer des Altonager
Landgerichts die Hauptverhandlung in der

wie noch nie. Mädchen oder Frauen allein gewordenen Firma „Compagnie Comet“ in vor der halleſchen Strafkammer ſeine Erledig- Strafſache gegen den entlaſſenen Förſter
ſind ohne gewiſſe Anzahl Männer heute faſt Dresden. Die Reiſe beginnt in Alaska und ung finden würde. Neuerdings ſcheint es Sp oerke wegen Hausfriedensbruchs ſtatt.
kaum noch zu haben. führt über San Francisko (Californien) durch jedoch ſo, als ob bis dahin noch längere Fürſt Herbert Bismarck iſt als Zeuge geladen.

Nordamerika nach Canada, alsdann folgen Zeit vergehen ſolle; d d dem Terneb men Wetterbericht des Kreisblattes.
Cokales Grönland, Jsland, Schweden, Norwegen, nach ſind die Akten in der ganzen Angelegen- 5. Februar. Trübe, kalt, ſtrichweiſe Schnee.

Dänemark und Rußland. Ein Reiſender heit kürzlich wieder vom Landgericht Halle
t Merſeburg, 4. Februar.

Verein für naturgemäße Geſund-
heitspflege. Geſtern Abend fand in der
„Reichskrone“ ein Vortrag des Herrn Re-
dakteur Gerling aus Berlin ſtatt, zu dem
ſich Viele, Männer und Frauen, eingefunden
hatten. Der Herr Vortragende ſprach über
„Neuraſthenie und die Behandlung der Ner-

obiger Firma giebt die betreffenden Karten,
welche an. die Beſteller adreſſirt ſind, an den
verſchiedenen Plätzen zur Poſt. Die Reiſe
umfaßt 60 Karten in prachtvoll farbiger Auto-

ſtypie. Halbe Abonnements zu 30 Kartenkönnen beſtellt werden. Anmeldungen können

nur bis 10. Februar berückſichtigt werden.
Proſpecte und Probekarten ſind von obiger

an das hieſige Amtsgericht zur weiteren
Unterſuchung zurückgelangt. Es haben bereits
neuerdings hierſelbſt weitere zahlreiche Verhöre
ſtattgefunden.

Söheſten, 3. Februar. Beim Aufſtellen
neuer Trockenſchuppen auf der Grube „Neu-
Tornau“ ſtieß man auf dem ſog. Karnickel-
berge in geringer Tiefe auf eine große Menge

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Peidenstoffe
Bevor Sie Seidenstoffe Kaufen, bestellenSie zum Vergleiche die reichhaltige
Collection d. Mechan. Seidenstotf-Weberes

MICHELS Cie
Leipziger Str. 43 Deutsechlands grösstes8ERLINvöſen.“ Redner führte aus, daß etwa 80 Firma erhältlich. Pferdeknochen. Es ſcheint ſich hiernach Seele Tr Seſaenetole u. Samet

Prozent der Bevölkerung von der Neuraſthenie zu beſtätigen, was von den älteſten Ein- roniteteranten Ihrer Majestüät d. Königin- Mutter der Nſoder.
h h ſeien, und daß man die Krankheit wohnern unſerer Dörfer erzählt worden iſt, lande u. Ihrer Hoheit der Prinzessin Aribert von Anhalt-

Wenige Troyfen genügen um augenblichch tede Suppe und a ſchwache Fleiſchbrühe überraſchend gut und rräftig zu machen.

e

Die Originalfläſchchen ſind mit einem Würzeſparer

verſehen. Zu haben in allen Delicateß-, Kolonialw.-Geſch. u. Droguerien. Fläſchchen zu 35 Pf. werden für 25 Pf., diejenigen zu 65 Pf. für 45 Pf., ſolche zu 1,10 für70 Pf. nachgefüllt. Man hüte ſich vor Unterſchiebungen an Stelle des echten Maggi und vor Vermiſchungen deſſelben. (392
mAufgeschloss. Peru-Guano I Acetylen! 15000 MarkS Für den Verkauf unſerer prämiirten, automatiſch auszuleihen auf 1. Hypothek zu

41 o in Stadt oder Kreis Merſe-„Füllhornmarke“
wird von keinem Konkurrenzfabrikat übertroffen und hat ſich ſeit mehr
als 30 Jahren auf das Vorzüglichſte bewährt.

Um ſicher zu ſein, echte Waare zu erhalten, achte man bei Ankäufen
auf unſere Schutzmarke, „das Füllhorn“ und auf unſere Firma, die jeder
einzelner Sack unſerer Lieferung trägt.

Billigere Angebote als die unſrigen ſind auf minderwerthige

fülhornmarks

(244

arbeitenden und exploſionsſicheren Acetylenapparate ſuchen

tüchtige Vertreter.
Erſte Thüringer Aretylen Gas-Geſ.

Erfurt. Lindenmühle.

burg. Off. unter C. D. 1I1 an die
Exped. d. Bl.

Schweine-
ökelfleiſch

ohne Knochen, à Pf. 65 Pf., em(402

Oualität zurückzuführen. 23 x S pfiehlt A. BauerHamburg und Emmerich a. Rh., im Januar 1899. Bekanntmachung. ausvert auf. kl. Ritterſtr. G

war r Vom 1. Februar er 0 J den 9. »br.,Anglo-Continentale (vormals Ohlendorff'ſche) Guano-Werke. Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg 3 Uhr, ſoll das hieſige Schulhaus r
Erſte Fabrikanten des aufgeſchloſſenen PeruGuano.

zugelaſſen.

Mark.

einerſeits und Hamburg andererſeits

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3Waſſſerdichte Segeltuche, Minuten beträgt verkauft werden.

im Gaſthof meiſtbietend unter den
dort ausliegenden und im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen

Das Haus iſt be-
ſonders zur Einrichtung von Woh-

Bur gſtraße 4 Gage
ſtehend aus 6 heizbaren Zimmern,
Küche u. Zubehör ſof. zu verm. u.
1. April oder ſpäter zu bez. (384
e

r W

Fiſen z MPrvoie t Merſeburg, den 2. Febr. 1899. nungen geeignet und kann jederzeit 453Ciſenb. WaggonDecken, Zuckerſäcke, u her Kaiſerliches Poſtamt. beſichtigt werden. (204 Suche zu Oſtern oder ſofort
Rohleinen, Drilliche, Regeudecken, Pferdedecken, Lattermann. Ermlitz, den 12. Januar 1899. bis 2 Lehrlinge

Planen und Säcke jeder Art, Der Schulvorſtand. 119) L. NeumayerKöniglich Preußiſche Loktterie.
Die Abhebung der Looſe 2. Klaſſe

Landwirthe,
(3780

liefern franko jeder Bahnſtation an die Herren
in reellſten Qualitäten und zu Preiſen. Uachlaß-Inventarium de

b c200. Lotterie muß unter Vor Formulare, wie vorgeſchrieben bei Stellmacher- Lehrlinggut e So n zeigung der Looſe l. Klaſſe Erbſchaſtsanfall, vorräthig. ſtellt Oſtern ein (398
dieſer Lotterie ſpäteſtens bis Kreisblatt-Druckerei. G. Selle, Obermeiſter,

Merſeburg (Neumarkt).
We Stelle ſucht, verlange unſere„Allgem. Vakanzen- Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Halle a. S.Weberei nud Fabrik in Nordhauſen
6. Februar ecr., Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer.
341) Schröder.

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogeibein. Braun-
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.
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lltzensche“
nur noch bis Dienſtag den 6

Schwarze und farbige Keſter in enormer Auswahl.

Vollenweberei,
Aerfaufsßaus alle a. S. Grosse Allricſstr. 13 15.

Gelegenheitskauf zur Conſirmation.

Reste- Tage
399)6. Febr.

Fabrik
in Gera.

Zur bevorſtehenden

zu ſehr niedrigen Preiſen.

Halle a. S.
Ecke Leipziger Straße, am

Tücher, Corſetts.

Eonſirmatien
empfehle in größker Auswahl
hervorragend ſchöne

zleiderſtoffe
Hermann Höänichke,

Leipziger T
Wäſche-Ausſtattungen, Taſchentücher, Veinenwagaren.

Thurm.

in den meisten Colonialwaaren-.Zu ben und Seifenhandlungen.

Dr. Thompsow's

Droguen-

z

S SS S Sejfenpulverrn

S S ist das beste und imS S 2 GebrauchrnSEIFEN- re billigste und bequemste
Waſchmittel der Welt.

anf den Namen Dr.Man achte genau Thompson“ und die
Schutzmarke Schwan.““ (1400

Fried 6 ecCrieomann 2
Bank- und Wechselgeschäft.

Halle a. Saale. Leipzigerstrasse 36. gegenüber vom „Rothen
Ross“, empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betref-

fenden Geschäfte, besonders:
An- und Verkauf von Werthpapieren,

Creditgewährung. Discontirung von Wechseln,
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Stänciges Lager sicherer Anlagewerth.

(1592

752 77 7 22 S
Javol verleiht dem un e voll on
mene Schönheit, macht es samm e
weich, herrlich üppig und vollauf-
lragend. Infolge seiner besonqderen
Pigenschaften erhält es die natiür-
liche Farbe der Haare dis ins
hohe Alter, beugt der Erqrauung
vor und hemmt diese. Preis por
Fqenho 92

Zu haben in allen feinen Parfüme-
rien. Drogerien auch in vielen
Apotheken. In AMerseburg:

Paul Berger, Drogerie. (307

Gerſtenſpreu
giebt ab 385Rittergut Zweherven,

Halle a. S.

9 achrichten lokalen Jnhalts
aus Merſeburg und Um-

gegend werden jederzeit an-
genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

900,000 Mk.e

Jnſtituts- und Privatgelder
Acker zahlbar auszuleihen.
s H. Silberberg

in Halberſtadt.

Nebenv erdienst
bis 300 M. pro Monat
bietet ſich Leuten, welche ſich be-
iſeigen wollen. Offerten unter

3828 an die
G. L.

(404

Chiffre L.
Annoncen Expedition
Daube Co., Leipzig.

e

Geſuchtſofort!
unter günstigen Bedingungen
an jedem, auch dem kleinsten
Orte, energiſch thätige Hauptagenten,
Agenten ſowie Jnſpektoren. Adreſſe:
General- Direktion der Sächſiſchen
ViehVerſicherungs-Bank in Dresden.
Grösste und vorzüglich fun-
dirte Anſtalt. 1898 über Mark
667 000 Schäden incl. Erlös be-

zahlt. (339

Funkenburg.
Sonntag früh Speckkuchen, Wo

ergebenſt einladet (40
Fr. Lösche.

Stadttheater Halle.
Sonntag, den 5. Februar 1899,

Nachmittag 3 Uhr.
Neu einſtudirt:

Die Zauberflöte,
Abends 71, Uhr.
Neu einſtudirt:

Precio s a-

r d 29

5

Wochen-Kalender
für die Zeit vom 5.—-12.

(für Inserenten unentgeltliche Aufnahme
in dieser Rubrik).

Merſeburg.
Sonnt., den 5. Febr., Abends7 ühr: Kaiser Wilhelms-
Halle: Familien Abend des
kirchl. Vereins der Altenburg.
(Vortrag Mühlmann.) Mon-

W tag, den 6. Febr., Abds. 8 Uhr,Reichskrone: Familien Abend

e St. Marximi (Vortrag Bornhak).
Zu gleicher Zeit daſelbſt:

K HausbeſitzerVerein.

Halle.
Stadttheater:““

Sonntag Nachm. 3 Uhr: Die
Zauberflöte. Abends 71, Uhr:
Precioſa. r Die Geiſha.
Dienſtag Die Quitzows. Mitt-
woch: Z. e. M.: Mignon (außerAbonnement). Doneſeg-
Precioſa. Freitag Figaros Hoch-
zeit. Sonnabend: Z. 1. Male
Matthias Gollinger.

Apollo Theater STäglich Vorſtellung. Mon-
tag den 6. Febr., Abds. 8 Uhr:
Großer Elite- Maskenball. (Ein-

tritt f. Herren 2 (nicht 3 M ark,
für Damen 1 m

e en

Kirchlicher e

St. MWaximi.
Montag, den 6. Februar,

Abends 3 Uhr, in der Reichskrone

familien-Abenchk.
Vortrag: Die Gräfin Schimmel-

mann, eine Heldin und Märtyrerin
der Gegenwart (Pred. Bornhak.)
Muſikaliſche und Geſangs-Vorträge.

Gäſte ſind willkommen.

391) Der Vorſtand.
Für die Armenküche ging weiter

ein: von Frau von Reden 6 M.;
Frau Regier.-R. Schmidt 10 M.;
Frau Gräfin v. d. Schulenburg
15 M. Herr Poſamentier Hofmann
6 M. Frau von Dieſt 15 M. FrauBlancke 30 M.; Frau Ober- Reg R.
Pogge 6 M.; Fräulein Schraube5 M.; Frl. Zſchehſchingt 5 M. Herr

Diac. Bithorn 3 M. Herr Diac.
Schollmeier 3 M.; Frau Conſiſt.
Rath Frobenius 5 M. W. S. 3 M.;
Frau von Bötticher 10 M. Frau
Poſtdirektor Lattermann 5 M. Herr
Kfm. Fritſch 1 Centner Hirſe und

Centner Graupen; Herr Fleiſcher-
meiſter Stecher 10 Pfd. Rindfleiſch.

Der Vorſtand
des vaterl. Frauen-Vereins.

Hausbeſitzer Verein
Montag, den 6. d. M., Vereins-

abend, Keichskrone“. (401

Gaſthof
zur grünen Linde.Heute Abend Salzknochen.

405) A. Thieme.

Welt-Panorama.
Reiſe durch Tyrol.

Bregenz, Arlberg-
bahn, Getz-Thal,

Meran, Jnnsbruck.
Hochromantiſche Reiſe.

Eisconcert
auf der Mühlwieſe Vm. Uhr.

Reichskrone.
Montag, den 13.

d. M., großes
karnevaliſtiſches

Konzert,
ausgeführt vom

Trompeter Corpsdes Tttr. Huſaren- Regiments

Nr. 12.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

a Getreidepreiſe am 3. Februar 1899.

d „35 Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
Merſeburg 15,00- 16,20 14,50 1530 15,50-16,00 13,50-14,50 2200. 24,00

Weißenfels 16,00 S S S S

Naumburg S
Querfurt 16,002 SFür die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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